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führen begann. In frühen Jahren besuchten 
ihn u. a. →Julius Wagner-Jauregg, Richard 
Frh. v. Krafft-Ebing sowie →Hermann 
Bahr. Später wurde ihr Jour fixe zum Treff-
punkt der bekanntesten Schauspieler, Lite-
raten und modernen Künstler: Hier wurde 
die Idee zur Wr. Secession wie auch zur 
Wr. Werkstätte geboren und „Jedermann“ 
von →Hugo Hofmann v. Hofmannsthal 
erstmals öff. gelesen. Dieser erkor gem. mit 
→Max Reinhardt Z. zum „Herold“ ihrer 
geplanten Salzburger Festspiele. Dieses 
Vorhaben propagierte sie nicht nur im 
Feuilleton, sondern verf. auch das Geleit-
wort zum ersten Festspielprogramm. Be-
reits 1893 begann Z. ihre Karriere als Jour-
nalistin und Kunstkritikerin im „Neuen 
Wiener Tagblatt“ und in der WS „Die 
Zeit“, 1898–1922 wurden ihre Artikel in 
der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ veröff., 
zudem schrieb sie u. a. für die Z. „Wiener 
Rundschau“, „Die Kunst für alle“ und 
„Deutsche Kunst und Dekoration“. 1900 er-
schien ihr Artikel „Dekorative Kunst und 
Kunstgewerbe“ im Band „Die Pflege der 
Kunst in Oesterreich 1848–1898“ (ed. Lud-
wig Hevesi), 1908 gab sie eine Smlg. ihrer 
Essays zur zeitgenöss. Kunst unter dem Ti-
tel „Zeitkunst. Wien 1901–1907“ heraus. 
Zu ihren Freunden gehörten neben den 
bereits Genannten auch →Franz Werfel, 
→Egon Friedell, →Arthur Schnitzler, 
→Otto Wagner, →Gustav Mahler, Alma 
Mahler sowie →Felix Salten oder Georges 
Clemenceau. Der schärfste Kritiker ihrer 
Person wie ihrer Aktivitäten war →Karl 
Kraus. 1916 übersiedelte Z. ins Palais Lie-
ben-Auspitz (Wien 1) in eine Vier-Zimmer-
Wohnung (eines davon gestaltete Josef 
Hoffmann für sie), wo sie oft über 100 Gäs-
te empfing. Als Patriotin und Pazifistin ver-
suchte sie 1917 mit Hilfe ihrer exzellenten 
Kontakte zum damaligen französ. Kriegs-
minister Paul Painlevé geheime Verhh. für 
einen Separatfrieden zu erwirken, was je-
doch verraten wurde. Erfolgreich waren ih-
re Vermittlungen für die ersten Lebensmit-
tellieferungen an Österr. nach dem 1. Welt-
krieg sowie um die Völkerbundanleihe bei 
der Genfer Sanierung der österr. Währung. 
In ihrem Salon verkehrten nun Politiker al-
ler Lager wie →Otto Bauer und →Ignaz 
Seipel. Ab 1923 publ. sie im „Neuen Wie-
ner Journal“ Artikel zur österr. Außenpo-
litik wie auch Interviews mit französ. und 
engl. Politikprominenz. Weiters vermittelte 
sie etwa österr. Dramatiker (wie Schnitzler) 
an französ. Bühnen und wirkte als Übers. 
französ. Autoren wie Marcel Achard, Hen-

ri-René Lenormand, Jacques Bousquet, Jean 
Anouilh und Paul Géraldy ins Dt. Anfang 
der 1930er-Jahre zwangen sie schließl. fi-
nanzielle Schwierigkeiten zur Aufgabe ih-
res Salons. Nach dem „Anschluss“ gelang 
es ihr mit Hilfe von Paul Clemenceau und 
Paul Géraldy, nach Paris zu flüchten, wo 
sie i. d. F. dem Beirat der Zentralvereini-
gung österr. Emigranten angehörte. Dort 
verf. Z. ihre Memoiren „Ich erlebte fünfzig 
Jahre Weltgeschichte“, die 1939 fast gleich-
zeitig in mehreren Sprachen erschienen. 
1940 war sie erneut gezwungen zu fliehen 
und ging nach Algier. Hier schrieb sie noch 
zwei Erinnerungsbücher: „Österreich in-
tim“, das erst 1970 veröff. wurde, sowie 
„Clémenceau, tel que je l’ai connu“ (1944). 
Ab 1943 arbeitete sie für die österr. Abt. ei-
nes alliierten Radiosenders und veröff. Ar-
tikel in der Z. „TAM“, nach Kriegsende 
kehrte sie nach Paris zurück. Z. wurde 1928 
Mitgl. des Österr. PEN-Clubs und 1929 Rit-
ter der Légion d’honneur. Ein Teilnachlass 
befindet sich in der Österr. Nationalbibl. 
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(R. Müller) 

Zuckerkandl Emil, Anatom. Geb. Raab 
(Győr, H), 1. 9. 1849; gest. Wien, 28. 5. 
1910 (ehrenhalber gewidmetes Grab: Döb-
linger Friedhof); mos. – Sohn von Leon Z. 
(geb. Raab, 1819; gest. Wien, 22. 1. 1899) 
und Eleonore Z., geb. König (geb. Raab, 
1828; gest. Wien, 28. 4. 1900), Bruder von 
→Otto Z., →Viktor Z., dem Wirtschafts-
wiss. und Prof. an der dt. Univ. Prag HR 
Robert Z. (geb. Raab, 3. 12. 1856; gest. 
Praha, Tschechoslowakei/CZ, 28. 5. 1926; 
mos.) und der Kunstsammlerin Amalie 
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